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1 ff Uli
ITummer 21 - XL Jahrgang

ein Blatt für tjeimatlidje Tlrt unb Kunft
öebruckt unb oerlegt oon Jules Hierher, Budibruckerei, Bern

Bern, ben 28. TTÎai 1921

Der Kuckuck ruft Im Walde,
Die Recken prangen grün und liebt;
Du luerkft an fteiniger Balde,
Du fieRft und Rörft den SrüRling nid)t.
leb leb' dieb kommen und geben,
Das Raupt geneigt, die Schritte fcRuier;
Kann ft du fie niebt oerfteben,
Die füfeen Wunder um dieb ber?

Hilter "3nuer.
Von Ulfred Ruggenberger.

Du baft mit Sorgen gerungen,
Rart ftand die Hot oor deiner Cur.
Du baft fie niedergezibungen, —
So nimm des,£ebens Dank dafür!
Der SrüRllng mill ibn bringen,
Der einmal noeb mein Zelt umgrünt;
Prüf deiner Seele Schülingen,
Du gabft der Welt, uias fie oerdient!

„Still. £afe mid) erdwärts feben,
IDein Jlug' uerträgt dies £eud)ten nid)t.
Zu lange m übt' id) fteben
Im Staub des tags, im 3od) der Pflicht,
Das grub in meinen Hacken

Sein IHal, das nie ein Wunder heilt.
Still, leb mufe pflügen und backen,
Bis mid) des Schnitters Stahl ereilt."

S)er 2îôfe. ^
Hooelle oon 3akob Bobbart.

Der ©3eber4Sans peg in feinen Retter unb holte in
einer Danfe SOZoft. ©eim Drinfen fing man an, bem gfrem»

ben bas ©rufttud) 3U ertefen. ,2Bas Raubs?" fragte ihn
ber Hauptmann. 3d) bin p Saufe, too bie Rohten rot
fiitb,' lachte er. ©tan lachte mit. ,£Cnb bie Reut finb roohl
nod) röter?' rief einer.

„3d) bin im Breuer aufgemachten," gab er prüd, „bas
hat auf meine Saare abgefärbt."

©tan Iahte roieber.

„3hr feib roohl lange gemalet unb meit herumgefom-
men?" fragte ber ©teber neugierig mit einem Slid auf
bie Schuhe bes ©oten.

„3d) bin feit mehr als einem 3ahr immer meinem

Sdjatten nachgelaufen, babei tommt man oerteufelt fpabig
im Raub herum, ©robiert's einmal! Da tommt's brauf an,

ob man am ©torgen früh ober fpät aufftetjt."

Darauf antmortete niemanb. Die einen Dachten roohl,

er fei ein Sdjalfsnarr unb Deufelsterl, bem nicht 3U

glauben fei, bie anderen mochten überlegen, mas bas für ein

SBanbern fei, immer hinter feinem' eigenen Schatten her.

3d) fragte mich : ,2Bie macht er's, roenn bie Sonne hinter
SBötten ficht?' Dertoieil fdjitug es 3XDötf XIhr pom Surm.
©tan leerte bie ©täfer unb fah nach bem Srtufe. Es mar

nichts mehr non ihm p fürchten, er hotte ben ©tan gegen
ben ©urtgert aufgegeben unb rollte nun, rote oon etroas

Stärterem abgefd)ire<Jt unb im 3üget gehalten, in ber

©litte bes ©ettes. Der Hauptmann entliefe uns ßum ©lit-
tageffen, nur eine 2Bad)e blieb auf bem ©tafe. Der ©ote
ging 3unt ©runnen unb hob fein getteifen unb fein Sütdjen
pon ber Säule, too fie bis fefet unbemertt gelegen hatten.
Das Sütdjen mar perroafthen, aber es mufete einmal grün
gemefen fein. 3fer oerfteht: grün! Er grüfete unb mottle
gehen. Da trat ber Hauptmann ihm roieber näher, es

fchien ifem leib 3U tun, bafe ber ©urfdje roieber 3um Dorf
hinaus roottte. 3cR fage Euch, es ging eine ©eroalt non
ihm aus. Der Hauptmann fragte- „2Bas ift Euer Sanbf
roert?"

„Sdjimteb unb Schloffer," gab ber ©ote 3urüd.

„Da märe bent Sßanbem unb Raufen nach bem

Schatten ein Enbe 3U machen," meinte ber Hauptmann unb

rief ben Sdjmieb ©utmann heran, ber feinen ©efetten oor
ein paar 2Bod)en enttaffen hatte unb roieber jemanb ein=

ftetten mufete, es ging ja bem Sommer 3U.

„Rommt mit mir «ach Saufe," brümmette ©utmann
porfidjtig, „mir tonnen unierroegs reben, unb eine Suppe
roirb für End) auf jeben galt auf bem Difd) fein, ©lau ift
and) einmal geroal3t unb roeife,, roas ©raud) ift."

a i t Ml
Nummei- 21 - Xî. jahrgang Lin LIatt für heimatliche Ntt und lLunst

gedruckt und verlegt von lulss Werder, öuchdruckerel, Kern
Zern, den 28. Mai 1921

ver Kuckuck ruft im sValste,

vie decken prangen grün unst licht?

vu merkst an steiniger sialste,

vu siehst unci hörst sten Frühling nicht,
ich seh' stich kommen unst gehen,
vas Haupt geneigt, stie 5chritte schwer?

Kannst stu sie nicht verstehen,
vie süßen dunster um stich her?

Alter Bauer.
von tllsrest huggenberger.

Vu hast mit Zorgen gerungen,
hart stanst stie vot vor steiner Lllr.
vu hast sie niestergeTwungen,
5o nimm stes Lebens dank stafür!
ver Frühling will ihn bringen,
ver einmal noch mein ^elt umgrllnt?
prüf' steiner Zeele Zchwingen,
Vu gabst ster Mit. was sie verstient!

„Ztill. Laß mich erstwärts sehen,

Mein stug' verträgt sties Leuchten nicht.
In lange mußt' ich stehen

Im 5taub stes Lags, im Zoch ster Pflicht,
vss grub in meinen vacken
Zein Mal, stas nie ein dunster heilt.
Ztill. Ich muß pflügen unst hacken,
kis mich stes Schnitters Stahl ereilt."

Der Böse. ^
Vovelle von Zakov koßhart.

Der Weber-Hans stieg in seinen Kelter und holte in
einer Tanse Most. Beim Trinken sing man an, dem Frem-
den das Brusttuch zu erlesen. .Was Lands?" fragte ihn
der Hauptmann. Ich bin zu Hause, wo die Kohlen rot
sind/ lachte er. Man lachte mit. ,Und die Leut sind wohl
noch röter?' rief einer.

„Ich bin im Feuer aufgewachsen," gab er zurück, „das
hat auf meine Haare abgefärbt."

Man lachte wieder.

„Ihr seid wohl lange gewalzt und weit herumgekom-

men?" fragte der Weber neugierig mit einem Blick auf
die Schuhe des Roten.

„Ich bin seit mehr als einem Jahr immer meinem

Schatten nachgelaufen, dabei kommt man verteufelt spaßig

im Land herum. Probiert's einmal! Da kommt's drauf an,

ob man am Morgen früh oder spät aufsteht."

Darauf antwortete niemand. Die einen dachten wohl,

er sei ein Schalksnarr und Teufelskerl, dem nicht zu

glauben sei, die anderen mochten überlegen, was das für ein

Wandern sei, immer hinter seinem eigenen Schatten her.

Ich fragte mich: ,Wie macht er's, wenn die Sonne hinter
Wolken steht?' Derweil schlug es zwölf Uhr vom Turm.
Man leerte die Gläser und sah nach dem Fluß. Es war

nichts mehr von ihm zu fürchten, er hatte den Plan gegen
den Bungert aufgegeben und rollte nun, wie von etwas
Stärkerem abgeschreckt und im Zügel gehalten, in der

Mitte des Bettes. Der Hauptmann entließ uns zum Mit-
tagessen, nur eine Wache blieb auf dem Platz. Der Rote
ging zum Brunnen und hob sein Felleisen und sein Hütchen

von der Säule, wo sie bis jetzt unbemerkt gelegen hatten.
Das Hütchen war verwaschen, aber es mußte einmal grün
gewesen sein. Ihr versteht: grün! Er grüßte und wollte
gehen. Da trat der Hauptmann ihm wieder näher, es

schien ihm leid zu tun, daß der Bursche wieder zum Dorf
hinaus wollte. Ich sage Euch, es ging eine Gewalt von
ihm aus. Der Hauptmann fragte- „Was ist Euer Hand?
werk?"

„Schmied und Schlosser," gab der Rote zurück.

„Da wäre dem Wandern und Laufen nach dem

Schatten ein Ende zu machen," meinte der Hauptmann und

rief den Schmied Eutmann heran, der seinen Gesellen vor
ein paar Wochen entlassen hatte und wieder jemand ein-

stellen mußte, es ging ja dem Sommer zu.

„Kommt mit mir nach Hause," brUmmelte Gutmann
vorsichtig, „wir können unterwegs reden, und eine Suppe
wird für Euch auf jeden Fall auf dem Tisch sein. Man ist

auch einmal gewalzt und weiß, was Brauch ist."
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Der ©ote hörte ihm nur mit Dem Knien Ohr au,

man fat) es ihm an, fein Stun roar mehr aufs ©Sanhern

als .aufs ©leiben gerietet. Da jerrife bie Sonne roie Durch

ein ©Sunber für einen ©ugenblid bie ©Sollen. Der Sdjmieb
roies mit ber Sanb auf ben ©oben: ,,3hr roanbert (Eurem

Statten nadj. ©ut, folgt ibrn, unb in hunbert Sdjritten
fetb 3hr bei meiner Sdjmiieb'e. 3ft bas fein 3eidjen?"

Der ©ote roarf gleich feinen jfruf? gegen feinen Schatten
unb meinte: „3n biefer ©id)tung geht's auf jeben Sali."

3d) hatte ben gleichen ©3eg roie bie beiben unb folgte
ihnen. Der ©ote roar bent ©utmann immer einen halben

Schritt ooraus unb achtete taum auf bas, roas er ihm über
bie 91rt feiner ©rbeit berichtete. 3d) erwartete jeben ©ugen»

biid, er roerbe fagen: „©ntfchulbigt, SCReifter, ic^) muh etroas

rafdjer ausgehen, unb fo abjes." '

©ts roir 3'ur Schmiebe tamen> ïnarrte oben ein fÇenfter

unb eine Stimme rief ober fang, roie man's roill: „5tomm,
fchnell, ©ater, bie Suppe roirb ïalt."

©s roar ©gathe. 3hr itopf fchaute 3roifd)en aünbroten
©eranien 3U uns herab. ©Sarum muffte fie gerabe in bie=

fern ©ugenblid burd) bie ©lumen fdjauen? Sie hat bdmals
bas £os geworfen, ober man hat bas £os über fie ge»

roorfen, unb fie ahnte es nidjt. ©tan muff fie getannt haben,

um su oerftehett; bah bem ©oten bie ©Sanberluft oerging.
Sie hat mid) immer an Alachs erinnert, fie roar fdjtanï unb

gefd)imeibig unb eher Mein, roie ein $lgd)sftengel, fie hatte
Saar roie fjlachsroerg unb ©ugen roie ©lüten oon fjrladjs.
3d) bin im Oberlanb unb im Hnterlanb belannf unb hab'
fthon mandjent ©tâbdjen itodjlellen oerlauft, aber roie ©ut»

manus ©gathe hab' id) nod) feine gefehen. Der ©ote hob

fein Sütdjen unb folgte bem Sdjmieb über bie Sdjroelle.
©tir roar, bas Saus müffe oon feinem Saar Sfeuer fangen.
SDÎid> padte bie ©ngft in jenem ©ugenblid, man hat
©bnungen, aud) wenn man nur ein Äellenmadjer iff

©lies, roas bann tarn, tonnte ich' aus ber ©übe beo»

badjten. 3roifd)en unferm Saus unb ©utmanus liegt nur
bie Dorfftrafje, unb bie ift nicht breit.

3n ber Schmiebe berrfdjte oon jenem Dag an ein

Deufelsgetriebe. Das roar oom ©torgen bis 3um ©benb
ein Lämmern unb 5dopfen unb Clingen unb ©raffeln urtb

Seiten unb 3ifd>en unb ©Iafen unb Sprühen, bah man
meinte, ber ©ieifter fei mit fünf ©efetlen an ber ©ffe. ©Senn

ber 3ufd)Iaghatnmer am ©Serl roar, gitterte nicht nur Die

Schmiebe, fonbern auch unfer Saus über ber Straffe, fo

mächtig fdjroang ihn ber ©ote. llnb wenn er etroas 3Iei=
neres auf bem ©mbofe 3uredjibengette, fo roar bas ein

Singen unb Otlingen unb ©linggling unb ©Iangglang, halb
hcdji unb halb tief, halb rafd) unb balb 30hm, bah es roie

ein ©tufilfpiel 3U hören roar. Satte ber ©ote im Dämmer»
licht ein Sed) ober eine ©flugfdjar unter bem Sammer, fo

flogen bie Sunten wie eine rote ©Solle um ihn her, unb
fein Saar leuchtete heller als bie ©ffe. ©s roar faft graufig
au3ufehen, aber ich! habe ihm bod) aus unferer ©Serlfiatt
oft unb lang 3ugefd)aut unb mir halb geroünfdjt, id) tonnte
aud) fo in ben Surtlen flehen. 3d) hatte früher bem Sdjmieb
©utmann unb feinen ©efeilen oft ins Sanbroe'rf gegudt,
jeht erfdjien mir all ihre itunft roie fiehrbubenftümperei
©Sie fdjroerfäflig ging ihr Sammer, roie 30hm bie Seile,

roie trag ber ©lafebalg! Der ©ote brauchte ein ©Serl»

3eug nur au3uriihren, fo rourbe es lebenbig unb ri'idte bem

©ifen roie toll 3U fieib.

©Sarum foil id> es nidjt fagen? Der Sergelaufene hatte
halb ©eroalt über mich, id), fat) 3U ihm auf, id) roünfdjte in
feiner Saut 3U fieden unb hätte felbft feinen roten ©alg in
ben 3auf genommen. ©Sir warben gut Seeunb unb ftedten

in ber freien 3'eit immer beieinander, ©r tarn nach Seier»
abenb jeben. Dag in unfere ©Serfftatt hinüber unb fah mir
3U. ©Sir arbeiteten immer bis tief in bie ©acht hinein,
benn mein ©ater ba, fo fanftmütig er ausfieljt unb rebet,

ift ber gröhte ©efellenfdj,inber im Ober» unb Unterland!"

,,9ta nu, Sannes!" unterbrach ihn Dhomas.

Der 3unge aber lieh fidu nicht ftören: ,,©r fah mir 3U,

mir, nicht bir, ,er roirb feinen ©runb gehabt haben, unb

nach taum einer ©Sod)e' fragte er, ob er nicht audj einen

Sahn brehen Dürfe. „Das wirb nicht angehen," meinte
mein ©ater, oorfidjtig, roie er ift, ,,bas roirb nidjt angehen,
bas S0I3 ift teuer, bebenft, Äirfdjöaum» unb ©fdjenhod!"
,,©Sas idji oerteufle, besaht' id)i," erroiberte ber ©ote unb

fo lieh man ihn gewähren, ©r fagte: roas id) oerteufle!
©her er oerbarb nidjts. Der oerfluchte Äert brachte gleidj
einen Sahn 3uftanbe. an Dem roir aud) nicht Den tleinften
Sehler entbeden tonnten, unb mein ©ater hat fdjarf 3,uge»

fehen! 3d) oermute, er hätte fid) bas S0I3. gern be3ahlen

laffen unb ben Sahn bod) 3ur ©tarltroare gelegt."

,,©a nu, Sannes! 3eht ift's genug!"

,,So hat Der ©ote alles nacheinattber probiert, nadj
bem Sahn 3apfen aller ©rt, bann eine Sedjfröhre unb

ein 2BaIlhot3 unb roas wir fonft auf bem ©Sägeldjen mit»

führen, llnb alles geriet ihm. 3ft bas natürlich!? Darauf
fing er an, mit bem ©rbeitsaeug 3U fpielen, roas fonft lern

rechter Sanbroerfsmann tut. ©gathe hatte eine ©rohmutter,
bie trot? ihrer fiebsig 3ahre noch' bas gan3e Saus regierte.
Sie hatte oorn im ©iunb einen fchredhaften 3ant3ahn, eine

©rt ©reithaue, bie immer sum 3ufchlagen aufgelegt war.
Die alte ©utmännin richtete oon ©nfang an ihren 3anf=
3ahn mädjtig gegen ben ©oten, lein ©îertfd) begriff fie

bamals. Oh, roir waren alle blirtb, fie aber hatte fcharfe

©ugen unter ihren bufdjigen ©rauen. 3hr folitet biefe

©rauen fehen! Sie ftreichen oon ber ©afenrourjel roie 3toei

©iaurerpinfel gegen bie Schläfen unb fehen nodj bebroh»

lieber aus als ber Sau3ahn..

©n einem ©benb fragte uns Der ©ote, ob roir feine

Scbnibmeffer hätten. Sold)« hatten wir nun fretlidj,, ein

Stellen» unb 3apfénmad)er braucht eben allerbanb ©Serif

3eug, oon bem eine Spähleinlödjin ober ein ©Seinbauer

leinen ©egriff haben, ©r arbeitete roie ein Deufel an jenem

©benb, er hatte lein ©Sort unb leinen Slid für uns übrig.
©Is roir unfer ©erät 3ufammenlegteu, hielt er uns eine Stelle

mit gan3 ungewohntem ©usfehen unter bie ©afe. ©So roir
ben Sälen 3um ©ufhängen machen — jebe Sausfrau weih,

baf? er praftifdj ift — hatte er einen runblid)en' ©riff ge=i

fdjniht, unb als roir ihn mufterten, roufeten roir nicht, follten
roir lächert ober bas Dorf 3ufamutenfludjen. Der Spibbube
hatte fid) an ber alten ©utmännin gerächt unb fie, wie fie

leibte unb lebte, ins S0I3 gearbeitet. Der 3anl3ahn, bie

fted)enben Meinen ©ugen, bie ©iaurerpinfel, bets fchroinb»

VIL LLKblLtt

Der Rote hörte ihm mir mit dem linken Ohr zu,

man sah es ihm an, sein Sinn war mehr aufs Wandern
als saufs Bleiben gerichtet. Da zerriß die Sonne wie durch

ein Wunder für einen Augenblick die Wolken. Der Schmied

wies mit der Hand auf den Boden: „Ihr wandert Eurem

Schatten nach. Gut, folgt ihm, und in hundert Schritten
seid Ihr bei meiner Schmiede. Ist das kein Zeichen?"

Der Rote warf gleich seinen Fuß gegen seinen Schatten
und meinte: „In dieser Richtung geht's auf jeden Fall."

Ich hatte den gleichen Weg wie die beiden und folgte
ihnen. Der Rote war dem Eutmann immer einen halben

Schritt voraus und achtete kaum auf das, was er ihm über
die Art seiner Arbeit berichtete. Ich erwartete jeden Augen-
blick, er werde sagen: „Entschuldigt, Meister, ich muß etwas
rascher ausziehen, und so adjes."

Als wir zur Schmiede kamem knarrte oben ein Fenster

und eine Stimme rief oder sang, wie man's will: „Komm,
schnell, Vater, die Suppe wird kalt."

Es war Agathe. Ihr Kopf schaute zwischen zündroten
Geranien zu uns herab. Warum muhte sie gerade in die-

sein Augenblick durch die Blumen schauen? Sie hat damals
das Los geworfen, oder man hat das Los über sie ge--

worsen, und sie ahnte es nicht. Man muh sie gekannt haben,

um zu verstehen, daß dem Roten die Wanderlust verging.
Sie hat mich immer an Flachs erinnert, sie war schlank und

geschmeidig und eher klein, wie ein Flachsstengel, sie hatte
Haar wie Flachswerg und Augen wie Blüten von Flachs.
Ich bin im Oberland und im Unterland bekannt und hab'
schon manchem Mädchen Kochkellen verkauft, aber wie Gut-
manns Agathe hab' ich noch keine gesehen. Der Rote hob

sein Hütchen und folgte dem Schmied über die Schwelle.

Mir war, das Haus müsse von seinem Haar Feuer fangen.
Mich packte die Angst in jenem Augenblick, man hat
Ahnungen, auch wenn man nur ein Zellenmacher ist

Alles, was dann kam, konnte ich aus der Nähe beo-

dachten. Zwischen unserm Haus und Gutmanns liegt nur
die Dorfstraße, und die ist nicht breit.

In der Schmiede herrschte von jenem Tag an ein

Teufelsgetriebe. Das war vom Morgen bis zum Abend
ein Hämmern und Klopfen und Klingen und Prasseln und

Feilen und Zischen und Blasen und Sprühen, daß man
meinte, der Meister sei mit fünf Gesellen an der Esse. Wenn
der Zuschlaghammer am Werk war, zitterte nicht nur die

Schmiede, sondern auch unser Haus über der Straße, so

mächtig schwang ihn der Rote. Und wenn er etwas Klei-
neres auf dem Amboß zurechdengelte, so war das ein

Singen und Klingen und Glinggling und Glangglang, bald
hoch und bald tief, bald rasch und bak> zahm, daß es wie
ein Musikspiel zu hören war. Hatte der Rote im Dämmer-
licht ein Sech oder eine Pflugschar unter dem Hammer, so

flogen die Funken wie eine rote Wolke um ihn her, und
sein Haar leuchtete Heller als die Esse. Es war fast grausig
anzusehen, aber ich habe ihm doch aus unserer Werkstatt
oft und lang zugeschaut und mir halb gewünscht, ich. könnte

auch so in den Funken stehen. Ich hatte früher dem Schmied
Gutmann und seinen Gesellen oft ins Handwerk geguckt,

jetzt erschien mir all ihre Kunst wie Lehrbubenstümperei.
Wie schwerfällig ging ihr Hammer, wie zahm die Feile,

wie träg der Blasebalg! Der Rote brauchte ein Werk-

zeug nur anzurühren, so wurde es lebendig und rückte dem

Eisen wie toll zu Leib.

Warum soll ich es nicht sagen? Der Hergelaufene hatte
bald Gewalt über mich, ich sah zu ihm auf, ich wünschte in
seiner Haut zu stecken und hätte selbst seinen roten Balg in
den Kauf genommen. Wir wurden gut Freund und steckten

in der freien Zeit immer beieinander. Er kam nach Feier-
abend jeden Tag in unsere Werkstatt hinüber und sah mir
zu. Wir arbeiteten immer bis tief in die Nacht hinein,
denn mein Vater da, so sanftmütig er aussieht und redet,

ist der größte Eesellenschinder im Ober- und Unterland!"

„Na nu, Hannes!" unterbrach ihn Thomas.

Der Junge aber ließ sich nicht stören: „Er sah mir zu,

mir, nicht dir, er wird seinen Grund gehabt haben, und

nach kaum einer Woche' fragte er, ob er nicht auch einen

Hahn drehen dürfe. „Das wird nicht angehen," meinte
mein Vater, vorsichtig, wie er ist, „das wird nicht angehen,
das Holz ist teuer, bedenkt, Kirschbaum-- und Eschenholz!"

„Was ich verteufle, bezahl' ich," erwiderte der Rote und

so ließ man ihn gewähren. Er sagte: was ich verteufle!
Aber er verdarb nichts. Der verfluchte Kerl brachte gleich

einen Hahn zustande, an dem wir auch nicht den kleinsten

Fehler entdecken konnten, und mein Vater hat scharf zuge-
sehen! Ich vermute, er hätte sich das Holz gern bezahlen
lassen und den Hahn doch zur Marktware gelegt."

„Na nu, Hannes! Jetzt ist's genug!"

„So hat der Rote alles nacheinander probiert, nach

dem Hahn Zapfen aller Art, dann eine Sechtröhre und

ein Wallholz und was wir sonst auf dem Wägelchen mit-
führen. Und alles geriet ihm. Ist das natürlich? Darauf
sing er an, mit dem Arbeitszeug zu spielen, was sonst kein

rechter Handwerksmann tut. Agathe Hatte eine Großmutter,
die trotz ihrer siebzig Jahre noch das ganze Haus regierte.
Sie hatte vorn im Mund einen schreckhaften Zankzahn, eine

Art Breithaue, die immer zum Zuschlagen aufgelegt war.
Die alte Gutmännin richtete von Anfang an ihren Zank-
zahn mächtig gegen den Roten, kein Mensch begriff sie

damals. Oh, wir waren alle blind, sie aber hatte scharfe

Augen unter ihren buschigen Brauen. Ihr solltet diese

Brauen sehen! Sie streichen von der Nasenwurzel wie zwei

Maurerpinsel gegen die Schläfen und sehen noch bedroh-
licher aus als der Hauzahn.

An einem Abend fragte uns der Rote, ob wir keine

Schnitzmesser hätten. Solche hatten wir nun freilich, ein

Kellen- und Zapfenmacher braucht eben allerhand Werk?

zeug, von dem eine Spätzleinköchin oder ein Weinbauer
keinen Begriff haben. Er arbeitete wie ein Teufel an jenem

Abend, er hatte kein Wort und keinen Blick für uns übrig.
Als wir unser Gerät zusammenlegten, hielt er uns eine Kelle

mit ganz ungewohntem Aussehen unter die Nase. Wo wir
den Haken zum Aufhängen machen jede Hausfrau weiß,

daß er praktisch ist — hatte er einen rundlichen Griff ge->

schnitzt, und als wir ihn musterten, wußten wir nicht, sollten

wir lachen oder das Dorf zusammenfluchen. Der Spitzbube

hatte sich an der alten Gutmännin gerächt und sie, wie sie

leibte und lebte, ins Holz gearbeitet. Der Zankzahn, die

stechenden kleinen Augen, die Maurerpinsel, das schwind-
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fiidjtige g'öpfleitt, bag

fie hinten gn einem

geigigen Snäueldjert
aufrollte, bag fcijarfe

Sinn, alteg mar ba,

unb ein bunfteg Sleft»

iJjen im Sotg fafj ge=

nau auf ber 9iafen=

fpi^e unb fat) aug mie

bag fdpoarge Dröpf=
eben, bag ber Sitten

immer bort gittert..
Denn fie gibt fid) Iä=

ftertid) mit @djnitpf=
tabaf ab. 9îun, fage
mir einer, mie tarn ber

berfiuäjte Scrl bagu,

bergfeidjen ohne Sebre
in§ Sofg gn fd)ni|en?
Sft bag natürlich gdj
tarn mir neben ihm
mie ein Seijrbube unb

Sirmenpugier bor,
unb üerfteife bod) mein

Sanbioerf, ber 23ater

ba fann'g begeugen. Zum fünfzigjährigen 3ub
Stber bag 93efte fommt
nodji! Da, fel)t ber!" Dies fagenb 30g Sannes eine furge
stelle mit ïunftoollem Stiel aus ber Dafdje. Der ©tiff
ftellte einen feinen fDMbdjenfopf bar mit groben, ins Sßeite

fdjauenbett 2Iugen, einer sterlidjen fdjmalen 9fafe unb einem

rounberfam gefdjroungenen iütunb. Ilm ben ftopf liefen 3toei

fdauere gledjiten tote ein Slebrenïtanj.
„Das ift fie," begann Sannes roieber 3U reben. ©r

fab bas Sd)tttbroerf, roäbrenb er fpradj', mit fd)roärmerifd)
glängenben 2lugen an unb ftreidjelte es 3uroeilen mit feinen

groben Sanbroerferfingern.
,,2In beut Dag, ba id) biefe ftelle fab, bätte mir ein

Sidjt aufgeben muffen, aber id) mar 3U bumm! Der 5Rote

muffte in bas SOtäbidjen. oerfeboffen fein, roie fonft bätte er

fie fo genau befeben unb fid) bie grobe SJiübe genommen?

Seht nur, tote alles fauber gefertigt ift: biefe Sippen, 3br
müft fie ©udj rot roie Dulpenblätter beulen; biefe Stugen,

id) meine, matt jiebt es ihnen an, bafe fie blau finb, tote

gladjsblüten; biefe 3öpfe, glaubt man nidjt, man braudje
nur barauf 311 blafen, fo fräusle fid) bas Saar? Die ©ut*
männin bat er aus Sosbeit ober Sab gefdjinibt, bie SIgatbe

aus ettoas anberem. 2Iber, mie gefagt, icb' mar 3U bumm
bantals unb gau3 in feiner ©eroalt. ©s tarn mir fein artH

berer ©ebanfe als ber: „SBober nur bat er bie Deufels-
fünft?" unb: „233er bod) Jo gefdjidte Sänbe bätte!"

3n jenen Sagen lief ein berrenlofer Sunb in unfer

Dorf, es roar ein rotes, abgemagertes Dier, unbeimtid)!
©r febnupperte an einer Dürfdjroelte nad) ber anbeten unb

tief bann mit eingesogenem Sd)roan3 roeiter. Die Suben
roarfen hinter ben ©arten3äunen mit Steinen itatbi ibm, Die

grauen bebrobten ibn mit ben 23efenftielen, ber alte Seb='

ammenmann fpudte aus feinem genfterflügeldjen roeit auf
bie Strabe hinaus unb rief feinem iRadjbar Speid) 3":

mifder VUmau=Rigtbabrf: Ziolfchen Staffel und Kulm.

,,©s fommt etroas Unglüdbafiiges übers Dorf, id) roeife

nodt nicht, roirb es eine geuersbrunft, ein Sungeriabr ober

fonft etroas roerben." Der Sebammenmann ift ber prophet
bes Dorfes. Die ©utmännin behauptet fteif unb feft, er

habe bas feebfte 23ud) SDlofe.

2Iud) bei uns ftredte ber Sunb feine breite, böfe

Sd)ttau3e in bie 23utif, aber nur einen 21ugenblid, es rnodjte

ihm etroas nidjt behagen, idj fann mir fd)on benfen, roas.
©r fdjüttelte fid), fo roenigftens fdjien es mir, unb lief sur
Sdjmiebe hinüber unb ftrads in bie 233erfftatL füterfroiirbiger»
roeife fant er nid)t roieber heraus. Der iRote" roar allein in
ber Sdjmiebe, roas hatte er mit bem Sunb angefangen?

Satte er ihn totgefdjlagen ober an bie Mette gelegt ober

als fiebriungen eingeheilt? 9tun, glaubhaft ift, bat bie

beiben einander fdjon früher fannten, ber Sunb hatte feinen

Söleffter roieber gefunden. ©r blieb in ber Sdjmiebe, aber

er roar fein Segen für bas Saus. Das rnerfte man nod)
felbigen Dags. ffis entftanb ein 3anf brüben, roir fonnten

faft jedes 233ort oerfteben. SRan horcht ja nicht nad) ben

fftadjbarbäuferti, aber man hört auch f 0 mandjes. /Die
alte ©utmänjnin roar gegen ben Sunb unb meinte, fie

braudje fein fofdjes grefjlalb im Saus. 2Igatbe nahm
eigenfinnig für bas Dier ^Partei; fo ftanb bie ©ntfdjeibung
beim Sdjimteb. Der roar im ©runde mit feiner SRutter

erniperftanben, ba er aber nicht gerne etroas gegen fein Minb

unternahm — es finb nidjt alle 93äter gleich roiberböfeig —
blieb ber Sunb. Das guttergelb follte bem fRoten am
Sohn abgeminbert roerben.

21m 2Tbenbi nad) geierabenb, rourbe bas 2Ibfommen
offen 3ur Säjau geftellt. 2Iuf ber 23anf nor ber Sdjmiebe
fafeen 2Igatbe unb ber fRotbe. Der Sunb bodfe bei ihnen
unb- benahm fieb fdjon fo 3ufraulich, als geborte er 3U bem
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süchtige Zopflein, das

sie hinten zu einem

geizigen Knäuelchen

aufrollte, das scharfe

Kinn, alles war da,

und ein dunkles Aeft-
chen im Holz saß gc-
nau auf der Nasen-
spitze und sah aus wie
das schwarze Tröpf-
chen, das der Alten

immer dort zittert.
Denn sie gibt sich lä-
sterlich mit Schnupf-
tabak ab. Nun, sage

mir einer, wie kam der

verfluchte Kerl dazu,

dergleichen ohne Lehre
ins Holz zu schnitzen?

Ist das natürlich? Ich
kam mir neben ihm
wie ein Lehrbube und

Armenhäusler vor,
und verstehe doch mein

Handwerk, der Vater
da kann's bezeugen. fünfzigjährigen Iud
Aber das Beste kommt
noch! Da, seht her!" Dies sagend zog Hannes eine kurze

Kelle mit kunstvollem Stiel aus der Tasche. Der Griff
stellte einen feinen Mädchenkopf dar mit großen, ins Weite
schauenden Augen, einer zierlichen schmalen Nase und einem

wundersam geschwungenen Mund. Um den Kopf liefen zwei

schwere Flechten wie ein Aehrenkranz.

„Das ist sie," begann Hannes wieder zu reden. Er
sah das Schnitzwerk, während er sprach, mit schwärmerisch

glänzenden Augen an und streichelte es zuweilen mit seinen

groben Handwerkerfingern.
,.An dem Tag, da ich diese Kelle sah, hätte mir ein

Licht aufgehen müssen, aber ich war zu dumm! Der Rote
mußte in das Mädchen verschossen sein, wie sonst hätte er

sie so genau besehen und sich die große Mühe genommen?

Seht nur, wie alles sauber gefertigt ist: diese Lippen, Ihr
müßt sie Euch rot wie Tulpenblätter denken,- diese Augen,
ich meine, man sieht es ihnen an, daß sie blau sind, wie

Flachsblüten- diese Zöpfe, glaubt man nicht, man brauche

nur darauf zu blasen, so kräusle sich das Haar? Die Gut-
männin hat er aus Bosheit oder Haß geschnitzt, die Agathe
aus etwas anderem. Aber, wie gesagt, ich war zu dumm
damals und ganz in seiner Gewalt. Es kam mir kein ant-
derer Gedanke als der: „Woher nur hat er die Teufels-
kunst?" und: „Wer doch so geschickte Hände hätte!"

In jenen Tagen lief ein herrenloser Hund in unser

Dorf, es war ein rotes, abgemagertes Tier, unheimlich!
Er schnupperte an einer Türschwelle nach der anderen und

lief dann mit eingezogenem Schwanz weiter. Die Buben
warfen hinter den Gartenzäunen mit Steinen nach ihm, die

Frauen bedrohten ihn mit den Besenstielen, der alte Heb-
ammenmann spuckte aus seinem Fensterflügelchen weit auf
die Straße hinaus und rief seinem Nachbar Speich zu:

mFäer Vitznau-Nigibahü: Zwischen Staffel unci Nulm,

„Es kommt etwas IlnglückhasFges übers Dorf, ich weiß

noch nicht, wird es eine Feuersbrunst, ein Hungerjahr oder

sonst etwas werden." Der Hebammenmann ist der Prophet
des Dorfes. Die Gutmännin behauptet steif und fest, er

habe das sechste Buch Mose.
Auch bei uns streckte der Hund seine breite, böse

Schnauze in die Butik, aber nur einen Augenblick, es mochte

ihm etwas nicht behagen, ich kann mir schon denken, was.
Er schüttelte sich, so wenigstens schien es mir, und lief zur
Schmiede hinüber und stracks in die Werkstatt! Merkwürdiger-
weise kam er nicht wieder heraus. Der Rote war allein in
der Schmiede, was hatte er mit dem Hund angefangen?

Hatte er ihn totgeschlagen oder an die Kette gelegt oder

als Lehrjungen eingestellt? Nun, glaubhaft ist. daß die

beiden einander schon früher kannten, der Hund hatte seinen

Meister wieder gefunden. Er blieb in der Schmiede, aber

er war kein Segen für das Haus. Das merkte man noch

selbigen Tags. Es entstand ein Zank drüben, wir konnten

fast jedes Wort verstehen. Man horcht ja nicht nach den

Nachbarhäusern, aber man hört auch s o manches. ,Die
alte Gutmännin war gegen den Hund und meinte, sie

brauche kein solches Freßkalb im Haus. Agathe nahm
eigensinnig für das Tier Partei,- so stand die Entscheidung
beim Schmied. Der war im Grunde mit seiner Mutter
einverstanden, da er aber nicht gerne etwas gegen sein Kind
unternahm — es sind nicht alle Väter gleich widerhölzig —
blieb der Hund. Das Futtergeld sollte dem Roten am

Lohn abgemindert werden.
Am Abends nach Feierabend, wurde das Abkommen

offen zur Schau gestellt. Auf der Bank vor der Schmiede
saßen Agathe und der Rothe. Der Hund hockte bei ihnen
und- benahm sich schon so zutraulich, als gehörte er zu dem
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haushalte, fett er fchreaufen tonnte. Sr legte feinen breiten
Äopf beut Poten aufs 5tuie unD fab unoermanbt 311 ihm
auf. Sern SReifter traute ifjm hinter ben Obren unb
ftreishelte ihm ben borftigen Püden mit feiner ruhigen iöanb.
Pgathe utib ber State hielten fid> offenfishtlich über bas
fTier, benin fie faben fid) halb in bie 21ugen, balb betra#
teten fie aufmertfam unb, raie es fd)ien, mit Oetlnabme bas
efltge Schinberaas.

(gortfehung folgt.)

3um fimfgigjä^rigen 3ubtläiun ber

^t&naus9ttgi^af)n.
Oie ältefte Pergbahn nicht nur ber Sdjroeiî, fou»

bern auch oon Suropa, ift bie Pihnau=Pigi=Pahn. Sie
mürbe in biefen Oagen 50 3at)re alt. Por fünf Oe3en»
nien, am 21. SRai 1871, mürbe fie feierlich eingemeibt
unb bem Petriebe übergeben. @ar oiete Pergbahnen
finb feitber erbaut roorben. SRühelos unb rafsb bringen
fie ben Peifenben auf unfere herrlichen Pusfichtspunfte.
PStr benten nicht mehr baran, bah bie 3abnrabbabn
noch gar fein hohes Piter bat, bah unfere Pater bie
Srbauung einer Pergbahn als höthften Oriumpf ber 2fed)=
nit feierten. Ss bürfte Deshalb mobl am ptahe fein, an»
Iählish bes fürrf3 i g fäbr ig en 3ubiläums ber 93t^riau=5Rigi=
Sahn fur3 auf bie ©efd)i<bte Der Pergbahnen im all»
gemeinen unb ber 3ubilarin im befonbem 3U fpreiheit
3U tommen.

Oer Srfinber ber 3abnrabbabn ift Pifotaus Pig»
genbacb. 3m flehten elfäffifcben Stäbtdfen ©ebroeiler hatte
fein 33ater eine Püberi3uderfabrit unb hier mürbe unfer
SRaittt am 21. Utai 1817 geboren. 3IIs Pttolaus jehn

3ahie alt mar, ftarb fein Pater unb Die SRutter fiebelte
nach Pafel über in ihre Deimatftabt, mo fie ein Spe3erei=
gefdjäft betrieb, um ihre acht Jftinber fdflecbt unb redjf
burd)3ubringen. llrfprüitglid) 3um Kaufmann beftimmt,
machte Pttolaus Ptggenbad) in einer Panbfabrit eine Sehr»
3eii burd). Steher als im Pureau hielt er fid) aber im
SRafshtneufaat auf, unb immer beutlidjer muhten feine Por»
gefegten bie aufeerorbentlidjie Pefäbigung jum SRechanifer
ertennen. 1836 roanberte ^Riggenbach nad) jjranfretd), hielt
fid) 3uerft in Spon, bann in Paris auf, mo er Die 3n«
genieurfdfuie befudfte. 1839 hatte er bie ffreube, ber Sr»
Öffnung ber erften fran3öfifd)en Stfenbabn 3roifdjen St. ©er»
mailt unb Parts beimohnen 3U tonnen. Oas mar für fein
Sehen entfdfeibenb. Sr entfdjfoh (ich, fid) bem Sifenbabufad)
3U roibmen, trat 1840 in Die berühmte Sehlerfshe Sita»

fshinenfabrit in Karlsruhe, mo er ?id> faft ausfcfjliefelid) mit
bem Pau oon Sotomotioen befdjäftigte. 3hm fiel and) Die

Shre 3U, bie erfte Sofomotioe (per SDSagen!) in bie Sdjroeis
3U bringen unb bie Probefahrt auf ber erften fdjirue13erifd)en

Sifenbahnftrede 3rotfchen 3ürish unb Paben 3U leiten. 1852
mürbe Ptggenbash teshmfsher Seiter ber Äehlerfdfen gabrit
in Karlsruhe, ein 3ahr fpäter berief ihn bie fd)mei3erifd)e
3entralbahngefellfchfaft in ihren Oienft unb ernannte ihn
1856 3um SRafchinenmeifter ber SBertftätte in Olfen. (Er

half bie Joauenfteinlinie bauen, unb 3um erften SRale führten
ihn hier Peobad)tungen auf ber fteiten Strede 3t»ifcben OIten>
unb bem Ounneleingang auf ben ©ebanten, ©ebirgsbahnen
mit einer 3abnrabfshiene 3U bauen.

Pott 1860 hintoeg befchäftigte fid) SReifter Pifolaus
Piggenbad) mit Porliebe mit Pergbahnprofetfen, erroarb
im 3ahre 1863 auch ein fran3öfifcbes Patent für reinen
unb gemifchten 3ahnrabbetrieb. Pber Piggenbaihs plane
fanben fetbft in tedjnifchen Greifen froftige Ablehnung. Sin
Prophet .gilt eben nirgenbs weniger als in feinem Pater»
lanbe. Oas änberte fish 1867, als ber ftbmet3erifche ©eneral»
tonfui in PSafhington, 3obann £>ih, uad) Ölten tarn, um
bie Sßerfftätten ber 3eutralbahn 3U beftdjtigen. P3ie allen
Pefudjent 3eigte Piggenbad) auch ihm feine Pergbahumo»
belle unb |>th rief begeiftert aus: „PBeli, SRr. Piggenbash,
Sie bauen eine Sifenbahn auf bie Pigi!" Pis turse 3eit
nadfher aus Pmerita bie üunbe tarn, ber 3ngenieur Sil»
oefter Piarfh habe mit bem Pau einer" 3ahnrabbahn auf
ben Pîount SBafhington bei Pero" ^ampfhire begonnen,
fchmanben Piggenbad)^ bie I eh ten Pebenfen, unb fein Plan
ftanb feft: Oer Pigt muhte be3roungen fein! „3d) mill
alles Polt auf bie Perge führen, bamit fie alle bie ioerr*
lichieit uuferes erhabenen fianbes geniehen tonnen," rief
er begeiftert aus. Vorläufig fah er fish nach^ finan3träfttgen
perfonen um unb fanb in ben Herren Oberft Päff in
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Haushalte, seit er schnaufen konnte. Er legte seinen breiten
Kopf dem Roten aufs Knie und sah unverwandt zu ihm
auf. Sein Meister kraute ihm hinter den Ohren und
streichelte ihm den borstigen Rücken mit seiner ruhigen Hand.
Agathe und der Rote hielten sich offensichtlich über das

Tier, denn sie sahen sich bald in die Augen, bald betrach-
teten sie aufmerksam und, wie es schien, mit Teilnahme das
eklige Schinderaas.

(Fortsetzung folgt.)

Zum fünfzigjährigen Jubiläum der

Bitznau-Rigi-Bahn.
Die älteste Bergbahn nicht nur der Schweiz, son-

dern auch von Europa, ist die Vitznau-Rigi-Bahn. Sie
wurde in diesen Tagen 50 Jahre alt. Vor fünf Dezen-
men, am 21. Mai 1871, wurde sie feierlich eingeweiht
und dem Betriebe übergeben. Gar viele Bergbahnen
sind seither erbaut worden. Mühelos und rasch bringen
sie den Reisenden auf unsere herrlichen Aussichtspunkte.
Wir denken nicht mehr daran, daß die Zahnradbahn
noch gar kein hohes Alter hat, daß unsere Väter die
Erbauung einer Bergbahn als höchsten Triumpf der Tech-
nik feierten. Es dürfte deshalb wohl am Platze sein, an-
läßlich des fünfzigjährigen Jubiläums der Vitznau-Rigi-
Bahn kurz auf die Geschichte der Bergbahnen im all-
gemeinen und der Jubilarin im besondern zu sprechen
zu kommen.

Der Erfinder der Zahnradbahn ist Nikolaus Rig-
genbach. Im kleinen elsässischen Städtchen Gebweiler hatte
sein Vater eine Rübenzuckersabrik und hier wurde unser
Mann am 21. Mai 1317 geboren. Als Nikolaus zehn

Jahre alt war, starb sein Vater und die Mutter siedelte
nach Basel über in ihre Heimatstadt, wo sie ein Spezerei-
geschäft betrieb, um ihre acht Kinder schlecht und recht
durchzubringen. Ursprünglich zum Kaufmann bestimmt,
machte Nikolaus Riggenbach in einer Bandfabrik eine Lehr-
zeit durch. Lieber als im Bureau hielt er sich aber im
Maschinensaal auf, und immer deutlicher mußten seine Vor-
gesetzten die außerordentliche Befähigung zum Mechaniker
erkennen. 1836 wanderte Riggenbach nach Frankreich, hielt
sich zuerst in Lyon, dann in Paris auf, wo er die In-
genieurschule besuchte. 1839 hatte er die Freude, der Er-
Öffnung der ersten französischen Eisenbahn zwischen St. Ger-
main und Paris beiwohnen zu können. Das war für sein

Leben entscheidend. Er entschloß sich, sich dem Eisenbahnfach
zu widmen, trat 1840 in die berühmte Keßlersche Ma-
schinenfabrik in Karlsruhe, wo er sich fast ausschließlich mit
dem Bau von Lokomotiven beschäftigte. Ihm fiel auch die

Ehre zu, die erste Lokomotive (per Wagen!) in die Schweiz
zu bringen und die Probefahrt auf der ersten schweizerischen
Eisenbahnstrecke zwischen Zürich und Baden zu leiten. 1352
wurde Riggenbach technischer Leiter der Keßlerschen Fabrik
in Karlsruhe, ein Jahr später berief ihn die schweizerische

Zentralbahngesellschaft in ihren Dienst und ernannte ihn
1856 zum Maschinenmeister der Werkstätte in Ölten. Er
half die Hauensteinlinie bauen, und zum ersten Male führten
ihn hier Beobachtungen auf der steilen Strecke zwischen Ölten-
und dem Tunneleingang auf den Gedanken, Gebirgsbahnen
mit einer Zahnradschiene zu bauen.

Von 1860 hinweg beschäftigte sich Meister Nikolaus
Riggenbach mit Vorliebe mit Bergbahnprojekten, erwarb
im Jahre 1863 auch ein französisches Patent für reinen
und gemischten Zahnradbetrieb. Aber Riggenbachs Pläne
fanden selbst in technischen Kreisen frostige Ablehnung. Ein
Prophet gilt eben nirgends weniger als in seinem Vater-
lande. Das änderte sich 1867, als der schweizerische General-
konsul in Washington, Johann Hitz, nach Ölten kam, um
die Werkstätten der Zentralbahn zu besichtigen. Wie allen
Besuchern zeigte Riggenbach auch ihm seine Bergbahnmo-
delle und Hitz rief begeistert aus: „Weil, Mr. Riggenbach,
Sie bauen eine Eisenbahn auf die Rigi!" Als kurze Zeit
nachher aus Amerika die Kunde kam, der Ingenieur Sil-
vester Marsh habe mit dem Bau einer Zahnradbahn auf
den Mount Washington bei New Hampshire begonnen,
schwanden Riggenbach die letzten Bedenken, und sein Plan
stand fest: Der Rigi mußte bezwungen sein! „Ich will
alles Volk auf die Berge führen, damit sie alle die Herr-
lichkeit unseres erhabenen Landes genießen können," rief
er begeistert aus. Vorläufig sah er sich nach finanzkräftigen
Personen um und fand in den Herren Oberst Näff in

2um fünfzigjährigen Jubiläum à Vitziisu-INgibshn: Nreuzung'zweier 2üge.
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